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den 17. Januar 1833. 


W PD n 
Far ſchau, vom 8. Januar. — Se. Kaiſerl. Koͤnigl. 
Heft haben den Kammerherrn, Joſeph Tymowskt, 
er Seeretair beim Adminiſtrations Rath des 
N Polen ernannt. 
den on „als am erſten Weihnachts-Feiertage nach 
ti riechiſchen Kalender, war in der Schloßkapelle 
eg Gottesdienſt, dem der Fuͤrſt⸗ Statthalter, die 
erale, Beamten und Offiziere beiwohnten. Am 
5 N deſſelben wurde, nach der Verordnung des Kai; 
Diefe lexander, glorreichen Andenkens, das-jährlic an 
im 3 Tage wiederholte Te Deum als Dank für die 
ben ahre 1812 erfolgte Beſiegung von Rußlands Fein⸗ 
Wa abgeſungen. Abends hatte der Adel der Stadt 
Pete. dem Fürften Paskewitſch zu Ehren einen gläns 
an den dal im hieſigen Reſſourcen⸗Lokal veranſtaltet, 
em 600 Perſonen Theil nahmen. Die Gemahlin; 


en des Stadt g | 
Scholz eier Präfidenten Laſzezynski und des Banquier 


folgte 


genheit neu k. 1 
ka u komponirten Polonaiſe war einem Kaus 
ne Volksliede entlehnt. Um halb 12 Uhr begab 
dem Or zu Tiſche; während der Tafelzeit wurden von 
führt, Tee mehrere der ſchoͤnſten Ouverturen ausge: 
und dauerte halb 1 Uhr begann der Tanz von neuem 
erte bis gegen Morgen. 8 


. De 1 a f 
M ut ſchl ann d. 

tiſche Bun vom 7. Januar. — Die biefige poli⸗ 
mitgetheilten) 2 enthält, mit Bezug auf den (bereits 
Griechenland Allianz⸗Vertrag zwiſchen Bayern und 
unter Wee et erläuternden Artikel, in welchem es 
Beſtimmungen geist: „Augenſcheinlich find nach dieſen 
ziehungen Ba es Vertrages die freundſchaftlichen Be⸗ 


ten nicht Bi, zu allen anderen Europaͤiſchen Staa⸗ 


Griechenland Pe Störung durch die Allianz mit 


eſetzt, ſondern dieſe Beziehungen ſind 


im Gegentheile durch die Vereinigung zu einem gemeir⸗ 
ſchaftlichen Zwecke nur noch näher geworden. Eben ſo 
wenig hat Bayern Verpflichtungen uͤbernommen, die 
nicht die Maͤchte, welche den Londoner Vertrag unter⸗ 
zeichnet haben, in gleichem Maße theilten; in Bezug 
auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe kann alſo der vorlie⸗ 
gende Allianz⸗Vertrag nur als die vollſte Beruhigung 
gewaͤhrend, als der Wuͤrde und politiſchen Stellung 
Bayerns vollkommen angemeſſen erſcheinen. Aber die 
Fürforge Sr. Maieftät hat auch vorgeſehen, daß dem 
Lande keine neuen Laſten aus feiner thätigen Mitwir⸗ 
kung zu einer friedlichen Ausgleichung der Europaͤiſchen 
Angelegenheiten erwachſen. — Nur wenn man erwägt, 


weiche Opfer andere Staaten dem gleichem Zwecke bil⸗ 


lig brachten, kann dieſe Wohlthat vollkommen gewuͤrdi⸗ 
get werden: Alle und jede, auf die Mobiliſirung, den 
Marſch und die Verpflegung des Bayeriſchen Hilfe 
Corps, ſowohl auf Bayeriſchem als fremden Gebiete, 
wie auf die Einſchiffung und Ueberfahrt deſſelben und 
des Kriegs⸗ und Ausruͤſtungs Materials erlaufenden Ko⸗ 
ſten und Ausgaben werden von der Regierung Seiner 
Majeſtaͤt des Königs von Griechenland vollſtaͤndig Be 
ſtritten. Daſſelbe gilt hinſichtlich der etwa nachzuſenden⸗ 
den Erganzungs⸗Mannſchaften, ſo wie in Anſehung der 
einſtigen Ruͤckkehr dieſer Truppen, deren Gagen und 
Löhnungen nach dem Kriegsfuße, für die Zeit ihres 
Aufenthalts in Griechenland von der Regierung dieſes 
Königreiches an die Koͤnigl. Baperiſche Kriegskaſſe voll: 
ſtaͤndig verguͤtet werden, wozu das von Rußland, Enar 
land und Frankreich garantirte, nach neuerlichen Nach⸗ 
richten bereits auf vortheilhafte Weiſe negozirte Gries 
chiſche Anlehen die hinlaͤnglichen Mittel darbietet. — 
Um endlich die wenigſtens theilweiſe Ruͤckkehr der nach 
Griechenland geſendeten Truppen in ihr Vaterland noch 
vor Ablauf der vertragsmäßig feſtgeſetzten drei Jahre 
moͤglich zu machen, haben Se. Koͤnigl. Majeftät verſtat⸗ 
tet, daß die mit Allerhoͤchſter Genehmigung bisher ſtatt⸗ 
gefundene freie Werbung für den Griechiſchen Krieger 


— * 


bienſt ihren Fortgang in Bayern habe. Die wohlwol⸗ 
lende Abſicht dieſer Verfügung: bedarf keiner Erläuter - 


rung, aber wir benutzen die Veranlaſſung, um einer 
Einwendung zu begegnen, welche gegen die Geſetzmäßig⸗ 
keit dieſer Werbung uͤberhaupt gemacht worden iſt. 
Wir hatten nämlich ſchon früher aus dem Edikte über 
das Indigenat die Zuläffigkeit einer mit Allerhöͤchſter 
Bewilligung ſtattfindenden Werbung für den Griechi⸗ 
ſchen Kriegsdienſt dargethan. Dagegen hat man, ſelt⸗ 
ſam genug, aus dem Inhalte des §. 14 des IVten Ti⸗ 
tels der Verfaſſungs⸗Urkunde das Gegentheil argumenti⸗ 
ren wollen. Das Edikt über das Indigenat enthält die 
deutliche Beſtimmung, daß Bayeriſche Unterthanen mit 
ausdrücklicher Koͤniglicher Erlaubniß in fremde Dienfte 
treten koͤnnen, und zaͤhlt die Bedingungen auf, welchen 
fie in dieſem Falle fortan unterworfen bleiben. Der $. 14 
des Titel IX der Verfaſſungs⸗ Urkunde aber beſtaͤtigt 
ledigiich ein Recht, welches den Bayeriſchen, wie allen 
Unterthanen Deutſcher Bundes Staaten bereits durch 
die Bundes⸗Akte ſelbſt geſichert war, das Recht in einen 
anderen Bundes» Staat auszuwandern und in deſſen 
Dienſte zu treten, wenn ſie den Verbindlichkeiten gegen 
das bisherige Vaterland Genuͤge geleiſtet haben. Die 
Ausuͤeung dieſes Rechtes iſt von keiner ausdruͤcklichen 
Koͤnigl. Erlaubniß abhängig. Welche dieſer beiden ges 
ſetzlichen Beſtimmungen im vorliegenden Falle maßgebend 
ſey, iſt wohl an und für ſich klar und einleuchtend ge 
nug, eben ſo daß das Beſtreben, eine Beſtimmung der 


Verfaſſungs⸗Urkunde in Gegenſatz und Widerſpruch mit 


der andern zu ſtellen, an und für ſich unzulaͤſſig und 


den erſten Regeln der Hermeneutik zuwiderlaufend ſey. 


Uebrigens haben die Thatſachen bei bereits vollbrachter 
Anwerbung einer Oupriers⸗, Grenadier- und einer 
Schuͤtzen⸗Compagnie, wie einer Schwadron Uhlanen 
für den Griechiſchen Dienſt bewieſen, daß die Bewilli⸗ 
gung, von welcher hier die Rede iſt, nur mit hinlaͤngli⸗ 
cher Beruͤckſichtigung des vaterkaͤndiſchen Heer  Ergäns 
zungs⸗Geſetzes gegeben wurde.“ Hinſichtlich des in dem 
Allianz Vertrage angekuͤndigten Handels: Traktates zwi⸗ 
ſchen Bayern und Griechenland heißt es darauf: „Die 
Wichtigkeit und das Wohlthaͤtige dieſer Uebereinkunft 
fuͤr Bayern wird mit jedem Tage einleuchtender und 
fuͤhlbarer werden. Wir haben zur direkten Verbindung 
mit Hellas nur das Gebiet eines einzigen nahe befreuns 
deten und verbuͤndeten Nachbarſtaates zu berühren, von 
dem ſich moͤglichſt billige Bedingungen in Bezug auf 
den diesfallſigen Tranſito⸗Verkehr zuverſichtlich erwarten 
laſſen. Griechenlands herrlicher Boden liefert Produkte, 
welche wir weder ſelbſt erzeugen, noch entbehren koͤnnen, 
und jetzt auf großen Umwegen durch die dritte und 
vierte Hand mit unverhältniimäßigen Koſten beziehen 
muͤſſen; dagegen oͤffnet ein leichter und ſteigender, durch 
die Ueberſiedlung ſo vieler Deutſchen ſtets wachſender 
Verkehr mit Griechenland, dem Bayexiſchen Kunſt und 
Gewerbfleiße ein neues Feld der Thaͤtigkeit und einen 
bisher verſchloſſenen Weg des Abſatzes, welcher demſel⸗ 
beg nur zum hoͤchſten Vortheile gereichen kann, ihm ein 


ſtandene oder mißbrauchte 


faßt wurde, eine ganze Familie, ohne Geſetz, ohne irgend 


ganz neues, zur Zeit nicht bekanntes Leben verleihen 


muß und manche Wunde ae wird, welche mißver 


25 1 zewerbe-Freiheit dem Lande 
geſchlagen. 


Darmſtadt, vom 8. Januar. — Das Großherzogl. 


Heſſiſche Regierungs⸗ Blatt vom heutigen Tage 


enthält folgende Verordnung: „Edikt, die Kompletti⸗ 
rung der Feld Truppen im Jahre 1833 betreffend. 
Ludwig II., von Gottes Gnaden Großherzog von 
Heſſen und bei Rhein ꝛc. c. In Gemaͤßheit der Arti⸗ 
kel 2 und 3 des Rekrutirungs⸗Geſetzes vom 20. Juli 
1830 verordnen Wir hierdurch, wie folgt: Einziger 
Artikel. Zur Ergänzung. der Feld⸗Teuppen find im 
Jahre 1833 Eintauſend Fuͤnfhundert und Vierzig Mann 
erforderlich, welche aus den Aufrufsfaͤhigen des Jah⸗ 
res 1832 ausgehoben werden ſollen. Urkundlich Unſerer 
eigenhaͤndigen Unterſchrift und des beigedruckten Staats 
fiegels. Darmſtadt, am 28. December 1832. 
(L. S.) Ludwig.“ 


FFF 


Paris, vom 6. Januar. — Aus den intereſſanten 


Verhandlungen der Deputirten Kammer über die, auf 
die Herzogin von Berry bezuͤglichen Petitionen holen 
wir noch Einiges nach. Da alle drei Parteien, in 
welche Frankreich gegenwärtig getheilt iſt, namlich die 
Royaliften, die richtige Mitte und die linke Seite, 


durch ihre ausgezeichnetſten Redner, die Herren Ber⸗ 


ryer, Thiers und Odilon⸗Barrot bei dieſen Debatten 
repraͤſentirt wurden, fo dürfte es angemeſſen ſeyn, aus 
den Vortragen derſelben einen das Weſentliche zuſam“ 
menfaſſenden Auszug zu geben. Herr Berryer, der nach 
Herrn v. Bricquepille das Wort erhielt, aͤußerte fi 
folgendermaßen: „Meine Herren, ich unterſtuͤtze den 
Antrag Ihrer Commiſſion, infoweit er die Beſeitigung 
der vorliegenden Petitionen durch die Tagesordnung ber, 


trifft. Zwar haben die von den Bittſtellern ausgeſpro⸗ 
chenen Geſinnungen die lebhafteſte Theilnahme bei mir 


erregt; die außergeſetzliche Lage der Herzogin v. Berry, 
die Abweiſung derer, die ſich um die Ehre bewarben, 
ihr zu dienen, nahmen mein Intereſſe in Anſpruch, und 
ich war ebenfalls im Begriff, die Kammer zu bitten, 
bei dem Nr. aiſterium darauf anzutragen, daß dieſer ſon⸗ 
derbaren Stellung der Prinzeſſin ein Ende gemacht 
werde. Aber Ruüͤckſichten von nicht minderem Gewichte 
haben mich die Nothwendigkeit fühlen laſſen, der An⸗ 
ſicht der Commiſſion, daß hier keine Entſcheidung möge 
lich ſey, beizutreten, — eine Meinung, in der ich durch 
die Rede des Miniſters der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten noch beſtaͤrkt worden bin. 
Ereigniſſe der Juli-Revolution durchgegangen; der erſte 


* 


Akt dieſer Revolvtion war der Beſchluß, der nicht n 


der Kammer (denn dieſe war noch nicht im Stande, 
> 2 ce z \ — 7 — 2 * 2 U 
zu berathſchlagen), ſendern in einem Privat⸗Kabinet ge“ 


£ 
** 
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Der Miniſter iſt die 4 


1 


0 


aller Geſetz 


it Zeit, 
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eine Debatte, von Franzoͤſiſchem Gebiete 

zu verbannen. 
(Lebhaftes Murren.) Herr Berryer: „Ich bitte um 
de ganze Auſfmerkſamkeit; meine perſoͤnliche Neigung 


und meine politiſche Ueber i 
eberzeugung ſtehen im engſten 
mene nd ne mit dieſer Frage.“ (Mehrere Stim- 


Ihre Eide ?) Herr Berryer: „Ueber dieſe 
e ich mich ein andermal ausſprechen; ich 
eigenen tt erfte Akt der Revolution war, nach der 
Charte i gung des Miniſters, eine Verletzung der 
Anſi 5 ud aller beſtehenden Geſetze, die, nach feiner 
„durch die Nothwendigkeit, das gebieteriſchſte 

u ft be, herbeigeführt wurde. Der zweite Akt war 
an Schoße der Kammer gefaßte Beſchluß, den älte: 
auspuff der Bourbonen auf ewige Zeiten vom Throne 
eilt ießen. Man hat nicht nur den König verurs 
keit und dadurch das Princip der Unverantwortlich 
te das Grundgeſetz Frankreichs war, reletzt, 
Geſchle auch den Unſchuldigen; man hat die kuͤnftigen 
e die ganze Nachkommenſchaft desjenigen 
Fo But, der, jenem Geſetze gemäß, nicht ſchuldig 
re: Der dritte Akt war die Verurtheilung 
war, witer; obgleich kein Geſetz auf ſie anwendbar 
fe Verka fie condemnirt. Der Miniſter giebt zu, 
glei ies willkuͤrlich war, daß die Pairs dabei zw 
leich Geſetzgeber und Richter waren, aber er findet 
echtfertigung in der Nothwendigkeit. Wir haben 


Frage werd 
hte fort: 


; 05 polttiſchen Nothwendigkeit nachgegeben, ſagen die 


iniſter. 
Grund alle 


m wurde 


Dieſe Nothwendigkeit iſt aber auch der 
r Tyrannei; 
ſie uns zum Despotismus fuͤhren. 
eine Bahn zu verlaſſen, 
ſchlu Prineipien verletzt worden ſind. 
gt man uns. heute eine neue Verletzung jener Prin⸗ 


5 vor; man verlangt von uns, daß wir uͤber das 
chickſal ei 


Es 
auf der bereits 


Ihr 
gebracht haben. 
Repräfenft beſtandenes Prinzip, und wenn Sie, als 
wollen, 

ie kö 


und das r > 
gegen, ena welches Sie verworfen haben, nicht 


von Gehorſam zu Gehor⸗ 


Und dennoch 
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Regierung ſelbſt damit vor Gericht geſtellt werden. Mit 
vielem Scharfſinn, ich muß es einraͤumen, und mit 
großer Offenheit hat der Miniſter die Sache in dieſer 
Weiſe hingeſtellt. Ich für mein Theil ſtelle die Frage 
nicht auf dieſes Gebiet, ſondern ſage nur, daß zu einem 
Urtheile eine Jurisdiction und ein Geſetz nothwendig 
ſind, denen der Angeklagte unterworfen iſt; iſt er aber 
der Jurisdietion des Souverains nicht unterworfen, ſo 
kann er nicht gerichtet werden, denn man wird nicht 
zwoͤlf Geſchworne finden, welche entſcheiden werden, die 
Herzogin von Berry ſey eine Rebellin gegen Ludwig 
Philipp geweſen. Man hat davon geſprochen, die Her; 
zogin von der Pairs-Kammer richten zu laſſen. Aber 
wozu dieſe außerordentliche Jurisdietion? Liegt darin 
eine Anerkennung des Ranges der Angeklagten nad 
kann fie, wenn man dieſen anerkennen will, gerichtet 
werden? Ich ſchweige von den Gefuͤhlen, die mich bei 
dem Gedanken beſtuͤrmen, die Herzogin von Berry vor 
dieſelbe Barre gefuͤhrt zu ſehen, vor welcher Louvel 
ſtand.“ (Stimmen von der aͤußerſter Rechten und Lin: 


ken: „Sie ſoll von einem Aſſiſenhofe gerichtet werden; 


die Jury mag entſcheiden.“) Herr Berryer: „Man 
will alſo, baß der letzte Akt der furchtbaren, der unge: 
heuren Tragoͤdie, in welcher die Bourbonen des Älteren 
Zweiges die Haupt⸗Figuren find, da aufgefuͤhrt werde, 
wo der erſte Akt geſpielt wurde? Laſſen Sie uns die ge⸗ 
woͤhnlichen und außerordentlichen Gerichte beſeitigen; 
denn es handelt ſich hier um keine juriſtiſche Frage; 
das gemeine Recht kann nicht angewendet werden, und 
ein Ausnahme, Gefeß iſt nicht vorhanden; die Ueber 
weiſung an den Miniſter wuͤrde alſo zwecklos ſeyn. 
Oder will man etwa durch dieſe Ueberweiſung das in 
der Verordnung vom 8. November verſprochene Geſetz 
derlangen? Ich halte es nicht der Wuͤrde der Kammer 
für angemeſſen, die Vorlegung eines Geſetz Entwurfes 
zu begehren, der, mit welcher Geſchicklichkeit die Redak⸗ 
teure ihn auch abfaſſen möchten, doch immer eine Enc⸗ 


ſcheidung über eine bekannte Perſon und uͤber ein be⸗ 


ſtimmtes Faktum ſeynn würde. Ich weiß wohl, daß 
man dabei wieder von der politiſchen Nothwendigkeit 
ſprechen wuͤrde; aber mit dergleichen Worten und Gruͤn⸗ 
den hat der Konvent ſich eine unheilvolle und blutige 
Bahn eroͤffnet. Man will noch einen andern Gefihrs 
punkt geltend machen und die Sache als eine Kriegs 
frage betrachtet wiſſen; dergleichen Fragen gehören aber 
ebenfalls vor die vollziehende, nicht vor die geſetzgebende 
Gewalt. Ich verlange nicht von den Miniſtern, daß. 
fie nur auf die Stimmen zu Gunsten der Herzogin 
von Berry hoͤren ſollen, aber ich fordere fie auf, ſich 
von den gegenwärtigen Umftänden nicht verblenden zu: 
laſſen und an die Zukunft, To wie an die Geſchichte zu. 
denken. Die Verantwortlichkeit für den Schritt, den. 
fie zu thun im Begriff ſtehen, fallt auf fie zuruͤck; die 
Kammer kann 8 
fir die Tagesordnung.“ — Herr, Thiers ſprach ſich 
etwa folgendermaßen aus: „Der Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten hat Ihnen bereits die Anfichten 
der Regierung uͤber den wichtigen Gegenſtand, der uns 


Pr 


dieſelbe nicht theilen; ich ſtimme daher 
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beſchäftigt, auseinandergeſetzt; er hat Ihnen geſagt, zu 
welchem Zwecke und mit welchem Rechte die Regierung 
die Herzogin von Berry habe verhaften laſſen. Die 
Herzogin hatte das Geſetz uͤbertreten, das ſie und ihre 
1 dazu verdammt, in der Fremde ihr Leben zu 
eſchließen; ſie iſt an unſerer Kuͤſte gelandet, um den 
Bürgerkrieg anzuzuͤnden. Gluͤcklicherweiſe iſt ihr Plan 
mißlungen und ſie ſelbſt iſt in Gefangenſchaft gerathen. 
Von dieſem Augenblicke an war es unſere Abſicht, nicht 
die Verantwortlichkeit fär dieſe Maßregel auf die Kam⸗ 
mer zu woͤlzen, ſondern uns offen darüber gegen fie 
auszuſprechen. Das Miniſterium ſcheut dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit nicht; denn es glaubt unbedingt an die 
Dauer der jetzigen Regierung. Wir befinden uns zweien 
Parteien gegenuͤber; die eine betrachtet die Regierung 
nur als eine faktiſche und beſtreitet ihr das Recht, über 
die Herzogin zu richten; die andere verficht das Prinzip 
der Gleichheit vor dem Geſetze und verlangt, daß man 
die Herzogin vor die Gerichte verweiſe. Der erſteren 
Partei antworten wir, das, wenn die Regierung auch 
bloß eine faktiſche wäre, fie nichtsdeſtowenlger, wie jedes 
lebende Weſen, das Recht haben würde, ſich zu verthei⸗ 
digen und ihrer Feinde zu bemaͤchtigen. Nach meiner 
Anſicht aber iſt dieſe Regierung auch eine rechtmaͤßige, 
denn ſie beruht auf dem Willen der ganzen Nation.“ 
Der Miniſter hielt hier der Juli⸗Revolution eine ſehr 
ausführliche Lobrede und ergoß ſich zugleich in bitteren 
Tadel uber die vorige Dynaſtie. „Die andere Partei“, 
fuhr er ſodann fort, „beruft ſich auf die Gleichheit vor 
dem Geſetze. Ja, in einem geſetzlich geordneten monar⸗ 
chiſchen Staate ſind wir Alle vor dem Geſetze gleich. 
Doch giebt es Exiſtenzen, fuͤr welche das gemeine 
Geſetz nicht genuͤgt. Wir haben einen unverletz⸗ 
lichen Koͤnig; fuͤr die Koͤnigliche Familie beſteht 
die Erblichkeit des Thrones, das Erſtgeburts⸗Recht 
und die Befugniß, Majorate zu ſtiften. Vermaͤh⸗ 
len die Kinder dieſer Familie ſich, fo werden fie uͤber⸗ 
dies von Ihnen ausgeſtattet. Aus dieſem Allen er⸗ 
giebt ſich, daß die Bedingungen der Exiſtenz der Koͤnigl. 
Familie doch nicht völlig dieſelben find, deren die Übris 
gen Familien ſich zu erfreuen haben. Fuͤrſten, meine 
Herren, haben keine Richter; in Zeiten der Barbarei 
oder politiſcher Leidenſchaften führe man fie auf das 
Schaffott; in Zeiten der Großmuth und der Civiliſation, 
wie die unſrige aber, verſetzt man ſie blos in die Un⸗ 
möglichkeit zu ſchaden. Und geſetzt, man wollte die 
Herzogin von Berry vor Gericht ſtellen, wäre es wohl 
möglich, die Anklage. gehörig zu begründen? Daß die 
Herzogin den Fuß auf Franzöſiſchen Boden geſetzt hat, 
iſt unbeſtreitbar; auf dies Vergehen ſteht aber geſetz⸗ 
lich blos die Verweiſung aus dem Lande. Um ihr den 
Prozeß zu machen muͤßte man ihr eine direkte Theil⸗ 
nahme an dem Bürgerkriege in der Vendee nachweiſen 
konnen. Man beruft ſich auf die von der Prinzeſſin 
erlaſſenen Proclamationen; dieſe wuͤrden aber vor Ge⸗ 
richt geleugnet werden. Man beruft ſich auf die mora⸗ 
liſche Ueberzeugung des geſammten Landes. Dies 2 
aber vor Gericht nicht hinlaͤnglich; hier bedarf es no 
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ten.“ — Herr Odilon⸗Barrot: „Meine Herren. 


Abſicht, hierdurch die Kammer zu einem Urtheile über 


Recht zuſtehe, den Lauf der Geſetze zu hemmen, nad’ 


der Zeugen, und wo wuͤrde man ſolche finden. Der 
Prozeß der Herzogin wuͤrde ohne allen Zweifel mit 
einer Freiſprechung endigen und einer ſolchen darf dit 
Regierung ſich nicht ausſetzen. Erinnern Sie ſich des 
Berryer ſchen Prozeſſes; und was wurde dieſer neben 
dem Prozeſſe der Herzogin von Berry ſeyn? (Herr 

Berryer: „Wenn ich freigeſprochen worden, fo iſt dies 
ein Beweis daß die Richter wohl erkannt haben.) Wollte 
man vollends die Gefangene nach Paris Führen, ſe 
würde dies von Folgen ſeyn, die es mir unbegreiflit 
machen, wie vernuͤnftige Maͤnner uns nur einen ſolchen 
Rath ertheilen koͤnnen. Auf dem Wege von Blaye zit 
Hauptſtadt müßten 80 — 100,000 Mann unter den 
Waffen ſtehen. (Eine Stimme: „Sie haben ja um 
längit behauptet, es gäbe keine Karliſten im Lande.“) 
Man wuͤrde die Prinzeſſin vor den Pairs Hof ſtellen, 
und goch bei weitem ernſtere Auftritte herbeifuͤhren, als 
diejenigen, deren Zeugen wir bei dem Prozeſſe der Mi 
niſter geweſen ſind. Wohl weiß ich, daß die Aufruͤhret 
des Juni einerſeits, und die Anhaͤnger der vorigen 
Dynaſtie andererjeits jene Auftritte herbeimänfchen, um 
fie in threm Intereſſe auszubeuten. Ich habe aber dit 
Ueberzeugung, daß Frankreichs Ruhe und Wuͤrde Ihnen, 
meine Herren, zu theuer find, als daß Sie die Haupt 
ſtadt noch einmal auf eine fo harte Probe ſtellen ſoll 
Der 
Berichterſtatter Ihrer Kommiſſion hat auf die Tages“ 
Ordnung angetragen und dabei erklärt, es ſey nicht ſein⸗ 


die Fragen zu veranlaſſen, welche durch dieſe Bittſchri“ 
ten hervorgerufen werden koͤnnten, ſondern ſich nur für 
inkompetent in einer Sache zu erklären, die allein durch 
das Geſetz entſchieden werden kann, Die Minifter haf 
ben in dieſer Tagesordnung die Billigung ihrer Maßre⸗ 
geln und ihre Indemnitaͤts, Bill ſehen wollen. Giebt 
es aber eine ſolche für eine Verweigerung der regelmaͤß!⸗ 
gen Rechtspflege? Wenn ſich aus der Tagesordnung 
dieſe Folgerung ziehen läßt, fo trete ich entſchieden da“ 
gegen auf; ich will an der Verantwortlichkeit für einen 
ſolchen Schritt nicht Theil nehmen; ich habe die Charte 
beſchworen, um ſie zu vertheidigen, nicht um fie zu ver 
letzen. Während eine Frau, von welcher Art auch ihr 
Rang, ihre geſellſchaftliche Stellung und ihre Anſpruͤche 4 
auf eine Unverletzlichkeit, die ich nicht anerkenne, fett 
moͤgen, wahrend dieſe Frau gefangen gehalten wird und 
ihre Freunde Bittſchriften an die Kammer richten, um 
die Vollziehung der Geſetze zu begehren, fordert mar 
von uns die Genehmigung der willkürlichen Gefangen 
haltung, — einer Polizei⸗Maßregel. Was man offen 
zu verlangen nicht den Muth hatte, hat man indirekt ver 
langt. Nachdem eine Verordnung erlaſſen worden, in 
welcher die Miniſter anerkannten, daß ihnen nicht das a 


dem fie angekündigt, daß fie dieſe große Frage der Kam A 
mer vorlegen würden, nachdem fie dadurch eingeräumt 
daß nur der geſetzgebenden Gewalt die Entſcheidung 
über Falle, die eine Ausnahme von den Geſetzen machen, 
zukomme, erklären dieſelben Miniſter heute, daß ſie ihre 


ira 


N 


— 


Verordnung fallen laſſen, und ſchließen ſich durch, Gott 
— Was fuͤr truͤgeriſche Mittel und durch welche Aus/ 
An dei: Worte und Geſetze der Tagesordnung an, 
Pass, 2 ſie gethan, damit verurtheilend. Ich weiß, 
ich r Über die parlamentariſche Allmacht geſagt hat; 
fall in d die ſchoͤne Phraſe gehöre, welche einigen Bei⸗ 
Gewalte er Kammer zu finden ſchien: daß es naͤmlich 
ſchränkt gebe, die nur durch diejenigen Grenzen be⸗ 
ken. Würden, welche die Vernunft und Klugheit ſtär⸗ 
ich leu ch aber leugne dieſe parlamentariſche Allmacht, 
ken N daß die Gewalten die ihnen gezogenen Schran⸗ 
und beschreiten duͤrfen. Wir duͤrſen nie die Verfaſſung 
wir das Geſetz unter dem Vorwande übertreten, daß 
als u die Vernunft, die Klugheit und Gerechtigkeit 
nen Frl Souverain anerkennen, denn dieſe allgemei⸗ 
090 usdruͤcke legt Jeder nach feinen Leidenſchaften und 
25 reſſen aus; ich leugne, daß wir Alles thun duͤrfen, 
een uns gefallt. Nein, meine Herren, unſere Vollmach⸗ 
ie ‚find geſetzliche; in Frankreich giebt es keine parla⸗ 
ſege fuse Allmacht, ſondern Kammern, welche einge⸗ 
Ki en, um für die Vollziehung der Geſetze zu wachen, 
wel e Miniſter an dieſelben zu mahnen, um Denen, 
Nege ſich uͤber die Verletzung der Geſetze beſchweren, 
Fee zu verſchaffen, und um die Miniſter in Anklage 
aachen iſt. Dies ſind die Grenzen unſerer Gewalt; 
ne erkenne ich nicht an; die bei dieſer Gelegenheit 
ſpr den Miniſtern ausgeſprochenen Srundſätze wider⸗ 
aden aber jedem conſtitutionellen Syſtem. Ein 
Der iſt im Schooße Frankreichs begangen und die 
it zogin von Berry in daſſelbe verwickelt worden; es 
11 ar gerichtliche Entſcheidung vorhanden, die noch 
5 d kaſſirt worden iſt und von der Kammer auch nicht 
rt werden kann; das Miniſterium giebt zu, daß die 

kla idung, wodurch die Herzogin von Berry in An⸗ 
dekand verſetzt wird, nicht weggeſchafft werden kann. 
wöhnt Entſcheidung verlangt die Anwendung der ges 
verla en Geſetze; war haben wir alſo zu thun? Zu 
. 9 daß die Gerechtigkeit ihren Lauf habe. Fin⸗ 
N des Ranges der Angeklagten oder wegen der 
zur In er Thatſachen eine Annahme ſtatt, ſind Gruͤnde 
gen Juenwetenf vorhanden, fo muß dies von derfeni⸗ 
NE: 8 erklärt werden, der die Sache von Rechts 
nicht * wegen zuſteht. Uns koͤmmt dies aber 
nicht geri Man fagt, die Herzogin von Berry könne 
fie rich eier werden, die Regierung habe kein Recht, 
n zu die Ph ſeyen inkompetent, 

ür „ die Kammer möge die Herzogin 
mean etletlich erklären. Bedenken Sie es A wohl, 
wichtige Folge die Bewilligung dieſes Antrages kann 
Klee ae haben; eine ſolche Unverletzlichkeit würde 

die Zukun r den gegenwärtigen Fall, ſondern auch für 
der Vergehen nd * ohne Unterſchied der Perſonen und 
ganzen Familie ten. Sie ſollen die Unverletzlichkeit einer 
Wel diese ane De den, und au, weichem Grunde? 
dieſe Rückficht die Krone Frankreichs getragen. Hält 
Stich! Den . die Rechte unſerer Revolution 
enwerthen Herrn Verryer verſtehe ich 
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zu verſetzen, wenn die Verletzung in boͤſer Abſicht 


wohl; er bleibt ſich konſequent, wenn er die Herzogin für 
unverletzlich erklärt. Dies iſt die nothwendige Folge 
des Prineips der Legitimität; dieſem zufolge find dte 
Rechte Karl X. nicht aufgehoben und wir waren nicht 
befugt, uns ein Recht fuͤr uns zu ſchaffen, nachdem das 
gemeine Recht vernichtet war. Aber nein! die Nation 
hat nicht nur durch Gewalt, ſondern auch durch das 
Recht geſiegt, und dieſes entſprang aus dem durch die 
Juli⸗ Verordnungen geſchehenen Bruche des geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrages. Mar klage uns alſo nicht an, daß 
wir damals die Charte verletzt haͤtten, denn es war 
keine Charte mehr vorhanden. Wenn zwei Jahre fpä- 
ter eine Frau heimlich in unſer Land kommt, un Maͤu⸗ 
ber und Moͤrder zu bewaffnen, und man ſie nur als 
Kriegsgefangene betrachtet wiſſen will, fo erklärt man 
damit den Kampf zwiſchen der Legitimitaͤt und der 
Souverainität der Nation fiir noch nicht beendigt. Die 
Juli⸗ Revolution iſt durch den Sieg des Rechts über 
die Gewalt bekräftigt und es kann, nachdem fie vol 
bracht worden, nicht mehr erlaubt ſeyn, die durch je 
vernichteten Rechte wieder anzuerkennen; es giebt alſo 
fuͤr uns hier nur noch Privatperſonen und Thatſachen, 
die dem gemeinen Geſetze unterworfen ſind.“ — „Die 


Meinung — ſo ſchloß der Redner — die ich vor Jh 


nen ſo eben entwickelt habe, iſt gewiſſermaßen ein poli⸗ 
tiſches Glaubensbekenntniß, das ich ablegen zu muͤſſen 
glaubte. Es iſt ſchon das zweitemal in dieſer Seſſion, 
daß mich das Schickſal trifft, mich auf die conſtitutio⸗ 
nellen Garantien berufen urd das gemeine Recht gegen 
die Ruͤckſichten auf die oͤffentliche Sicherheit vertheldi⸗ 
gen zu müffen, welche unſere Verfaſſung in ihrem We⸗ 
fen verletzen. Glauben Sie mir, daß nur die gebiete⸗ 
riſche Pflicht mich zu beſtimmen vermochte, dieſe Dis, 
cuſſion zu verlängern; denn ich habe die Rednerbuͤhne 
mit dem Gefühle. tiefer Entmuthigung beſtiegen.“ (Der 
von der Kammer in dieſer Angelegenheit gefaßte Der 
ſchluß iſt bereits mitgetheilt worden.) 


In einem Schreiben aus Paris vom 4. Januar 
— in der Leipziger Zeitung — heißt es: 

„Von Tag zu Tag heilen die vieljaͤhrigen Wun⸗ 
den der zerrürtet gebliebenen politiſchen Geſellſchaft. 
Keiner Art von Ueberſpannung, von welcher Seite fie 
herrühren mag, wird mehr als die gewöhnliche Zeit der 
Neubegierde geſchenkt; denn alles ſehnt ſich nach dem 
gewöhnlichen Treiben und Sein. — Wee es ſcheint, 
iſt das Prineip der rechten Mitte zu einer nothwendi⸗ 


gen Thatſache geworden; wenigſtens verhallen die Miß⸗ 


toͤne, welche daſſelbe bisher veranlaßte Schon mangelt 
es an Handwerkern und Arbeitern. Wenn nun, wie 
wir hoffen, die allgemeine Entwaffnung ins Leben tritt, 
ſo darf man wenigſtens die Arbeitsloſigkeit und die viel⸗ 


leicht daraus entstehenden Folgen nicht befürchten. Auch 


zeigt ſich überall mehr Thärigfeit, als man lange zu fehen 
gewohnt war, und auf allen Geſichtern lieſt man gute ar 


fortwährend ſo gänftig zeigt, ſo duͤrften die Schreibenden 
bald nach einem neuen Thema umzuſehen haben. Der 


nung fuͤr die Zukunft. Wenn das beginnende Jahr 65 
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ſetzentwurf, den Öffentlichen Unterricht betreffend, hat den 
Beifall aller Verftändigen erhalten und wird blos von 
den ſinnloſen Schreiern getadelt, die keine Art von 
Ueberlegung, Mäßigung und Ruͤckſichten kennen. — 
Die Politiker richten jetzt ihren Blick nach Deutſchland 
und fehen mit Begierde den etwa dort ſtattfindenden 
Veränderungen entgegen, obſchon fie zum voraus uͤber⸗ 
zeugt ſind, daß es im Allgemeinen nirgends zu etwas 
Ernſtlichem kommen wird. — Die aus England ein 
treffenden Berichte ſtimmen auch ganz mit den gemach⸗ 
ten Erwartungen uͤberein, und einige gewoͤhnliche heftige 
Wahlauftritte abgerechnet, hat bisher die Neformbill bei 
ihren Freunden nur Zufriedenheit erregen können.“ 


England. 

London, vom 5. Janaar. — Mit dem Schiff 
Osprey haben wir Nachrichten aus Porto bis zum 
25ſten v. M., an welchem Tage die Conſtitutionellen 
noch im Beſitz von Villanova waren, Weine nach England 
abluden, und mit Lebensmitteln gut verſehen waren. 
Jenes Schiff hatte ihnen Kriegsbedarf zugeführt. 

Der Herzog v. Wellington hat einen Theil ſeiner 
Pferde und Dienerſchaft abgeſchafft, und es heißt, er 
werde im Frühjahr eine Reiſe nach dem feſten Lande 
machen. a 

In der Botſchaft des Praͤſidenten Jackſon iſt das, 
was er über die Verhaͤltniſſe der Vereinigten Staaten 
zu den oͤſtlichen Europäiſchen Mächten ſagt, nicht ohne 
Merkwuͤrdigkeit; es lautet wie folgt: „Es werden in 
dieſem Augenblick Unterhandlungen gepflogen, um das 
freiſinnige Handels Syſtem, welches jetzt zwiſchen uns 
und dem Ruſſiſchen Reiche eingeführt iſt, auf eine dauer⸗ 
hafte Baſis zu begründen. Der mit Oeſterreich abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag iſt von Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt mit 
der größten Treue vollzogen worden, und da wir an dies 
fem Hofe keinen diplomatiſchen Agenten haben, fo un 
terſuchte und berichtigte der Kaiſer in eigener Perſon 
das Verfahren einiger ſeiner Subaltern-Beamten, wo⸗ 
durch dieſe unfern Konſul in einem der Oeſterreichiſchen 
Hafen beeinträchtigt hatten. Unſer Vertrag mit der 
hohen Pforte bringt die erwarteten Wirkungen auf un⸗ 
fern Handel hervor. Neue Märkte öffnen ſich dem Ab⸗ 
ſatze unſrer Waaren und unſre Schiffe finden eine aus⸗ 
gedehntere Beſchaͤftigung. 
tats waren unſerm Handel ein wenig erhöhte Zölle 
auferlegt worden, aber auf die Vorſtellung unſers Ge⸗ 
fchäftsträgers wurden fie ſogleich zurückgenommen, und 
wir genießen jetzt Handel und Schifffahrt auf dem 
Schwarzen Meere und in allen Aſiatiſchen zum Türkis 
ſchen Reich gehoͤrigen Häfen ganz eben ſo wie alle an⸗ 
dere fremde Nationen.“ f 


Ein Schreiben aus London vom 4. Januar — in 
der Preuß. Staatszeitung — enthält Folgendes: 
„Wir wiſſen noch immer nicht ganz genau, welches die 
gegenſeitige Starke der Parteien im Unterhauſe ſeyn 
wird, beſonders deswegen, weil viele Deputirte zum 
erſtenmale auftreten, und man noch wicht. ermittelt hat, 


Gegen den Sinn des Trak⸗ 


wie weit der Liberalismus von Manchen derfelben gehe, 


d. h. ob er bet den gemäßigten Reformplanen der Re⸗ 


gierung ſtehen bleiben, oder dieſelben zuruͤcklaſſend, auch 


das Ballottement und die Beſchraͤnkung der Wahlen 
auf 3 ſtatt 7 Jahre umfaſſe. i 
man freilich mit der Reform zufrieden, welche in der 


Zuſammenſetzung des Parlaments bewirkt worden, indem 


man ſie für hinlaͤnglich Halt, die anderweitigen etwa 
noch noͤthigen Reformen zu bewirken. Zu dieſen zahlt 
man hier vorzuͤglich die Reform des Kirchenweſens und 
die der Finanzen, worunter beſonders die Abſchaffung 
der Haus- und Fenſter⸗Steuer begriffen iſt. Doch ſind 
uͤber den Grad der Kirchen-Reformen die Meinungen 
getheilt, und namentlich verlangen die Diſſenters (die 
nicht mit der herrſchenden Kirche uͤbereinſtimmenden 
Proteſtanten) und Katholiken Dinge, wogegen nicht nut 
die Ariſtokratie, ſondern auch ein großer Theil der An⸗ 
haͤnger der Kirche unter dem Buͤrgerſtande, ſich erheben 
werde. Dieſer Widerſtreit aber duͤrſte wohl zu einer 


bedeutenden Vermehrung der Radikalen fuͤhren; und die 


Forderung um weitere ſogenannte Parlaments⸗Reformen 


aber eigentliche Zerſtoͤrungs Maßregeln verſtaͤrken, weil 


mit den neulichen Reformen immer noch keine Mehrheit 
fuͤr ſolche weitfuͤhrende Maßregeln zuſammengebracht 
werden kann. Die gemäßigteren Radikals ſagen freis 
lich: laßt uns ein wenig Geduld haben, und abwarten, 


was von dem jetzigen Parlament zu erlangen iſt, und 
rauben wir ihm nicht aufs Neue die koſtbare Zeit durch 


Debatten uͤber theoretiſche Plaͤne, während ſo vieles 
unſere unmittelbare Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. 
O'Connell aber hat ſchon auf den 15ten d. Mts. ein 
foͤrmliches Parlament nach Dublin berufen, bei welchem 
ſich alle diejenigen Deputirten einfinden ſollen, welche 
für die Aufhebung der Unien zu ſtimmen geneigt find. 
Mau ſagt, daß über 40 durch den Einfluß dieſes De 
magogen gewaͤhlt worden ſind; und ſollte ſich wirklich 
eine ſolche Anzahl auf ſein Geheiß einfinden, um ſeine 
Verhaftungsbefehle von ihm einzuholen, ſo darf man 
wohl ſagen, daß er mehr Herrſcher in Irland iſt, als 
die Regierung. Indeſſen, ſo unruhig das Land auch in 
manchen Gegenden iſt, ſo groß auch die Anzahl von 
Mordthaten, Brandſtiftungen, Einbruͤchen und andern 
heimlichen und oͤffentlichen Verletzungen goͤttlicher und 
menſchlicher Geſetze iſt, von denen man noch täglich iz 
den Zeitungen lieſt, ſo nimmt doch Irland von Jahr 
zu Jahr an Bildung, an Wohlhabenheit, ja an allge⸗ 
meiner Sicherheit zu. Natuͤrlich, das Gute und Wopl 
thaͤtige macht kein Geraͤuſch, von den Taujenden, welche 
mit ſtillem Fleiße von Tag zu Tag ihre Pflichten er⸗ 
fuͤllen, ihre Kenntniſſe vermehren und einem Lande feine 


Staͤrke geben, wiſſen die Zeitungen nichts zu berichten; 


aber das Boͤſe macht ſich bemerkbar; und wo es, wie 
dort, wuͤthende Parteien giebt, da iſt man von jeder 


Im Allgemeinen ſcheint 


Seite gehafſig befliſſen, alles Uebel, was von der einen 


oder der andern geſchieht, vergroͤßernd auszupoſaunen. 
Ich will damit nicht geſagt haben, daß Irland ſich 
nicht in einer hoͤchſt bedenklichen Lage befinde, ſonderd 
nur, daß die mildere Politik, welche man jeit 50 Jah⸗ 


m 


m gegen jenes Eilend beobachtet, auch ihre guten 
rüchte getragen hat, und daß Feſtigkeit mit Milde, 


oſen 


di N 
e nothwendigen Veraͤnderungen allmälig einführen, waͤh⸗ 


rend die 


bande ſelbſt zu verzehren, und ſo wuͤrde das Geld im 


Bee bleiben, welches jetzt zur Bereicherung des Aus⸗ 


4 92 8 ein großes Uebel, wird aber reichlich dadurch 


me 
mi 


er au 
e 
un paar Jahren eine katheriſche Rente zu erheben 


ke x f 
15 olcher Mittel zur Erlangung ſeiner Zwecke gezeigt 
mals 


nis 
en „Mehr als die Hälfte des Unterhauſes und we⸗ 


glei man Hälfte der Regierung auf feiner Seite, ob⸗ 
die game deine Mittel nicht billigte; jetzt aber itt ihm 


gemein, 
ter 


licheres Result en, ſo erwartet man hier auch kein glück 
at von dieſem. — Dom Pedro ſucht hier 


ware denn, 3 er das Geld bekommen werde; es 


1 2 die, W lch iht li 
ihrige dadurch zu ro — 5 früher geliehen, 2 
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Sa 150,000 Pfd. St. zu machen; man, 
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Niederlande. Dis 
Aus dem Haag, vom 7. Januar. — Die heutige 
Staats-Courant enthält das Geſetz über die Aushebung 
der National⸗Miliz im Jahre 1833. ae 
Nachſtehendes iſt die zwiſchen dem General Chaſſe 
und dem Marſchall Gérard gefuͤhrte Korreſpodenz, in 
Bezug auf den Vorſchlag des Letztern, die Garniſon 
auf das Ehrenwort, in dieſem Feldzuge nicht mehr ge: 
gen Frankreich zu dienen, freizulaſſen: 
„An den General der Infanterie, 
Baron Chaſſé. ; \ 
„Im Hauptquartier zu Verchem, den 27. Deebr. 1832, 
„Herr General! Ich beeile mich, Ihnen anzuzeigen, 
daß Ich nach den Inſtruktionen, welche mir ſo eben 
von meiner Regierung zugehen, ermächtigt bin, Sie, fo 
wie alle Truppen, weſche unter Ihren Befehlen ſtanden, 
nach Holland zuruͤckzuſchicken, unter der ausdruͤcklichen 
Bedingung jedoch, daß alle in die Capitulation einbe⸗ 
griffenen Offiziere und Soldaten und Sie ſelbſt die 
förmliche Verpflichtung eingehen, die Waffen gegen 
Frankreich und ſeine Verbuͤndeten, und namentlich gegen 
Belgien nicht zu führen, fo lange die zwiſchen der letz 
tern Macht und Holland zu treffenden Arrangements 
noch nicht abgefchroffen worden find. Wenn Sie den 
Vorſchlag annehmen, den ich die Ehre habe, Ihnen zu 
machen, ſo werde ich augenblicklich Befehle ertheilen, 
damit Sie und Ihre Truppen ohne Verzug nach der 
Hollaͤndiſchen Graͤnze geführt werden, wo Sie Ihre 
Waffen wieder erhalten ſollen. Im Fall einer Weige / 
rung muß ich Sie in Kenntniß ſetzen, daß ich Befehl 
erhalten habe, Sie und Ihre Truppen nach Duͤnkirchen 
abführen zu laſſen. Empfangen Sie u. ſ. w. 
(gez.) Graf Gérard.“ 
„An den Marſchall Grafen Gerard, Oberbe⸗ 
fehlshaber der Nord⸗Armee. 82 
„Citadelle von Antwerpen, den 27. Dechr, 1892. 
„Herr Marſchall! In Antwort auf das Schteiben, 
welches Ew. Excellenz mir heute die Ehre erzeigt haben, 
an mich zu richten, und welches die Bedingungen bes 
trifft, unter denen die Garniſon der Citadelle nach Hol, 
land zuruͤckkehren kann, habe ich die Ehre Sie zu bw 
nachrichtigen, daß ich keinesweges ermaͤchtigt bin, eine 
ſolche Verpflichtung zu unterſchreiben, und daß ich mich 
deshalb in der Nothwendigkeit befinde, mit meinen 
Truppen mich dem Schickſal zu unterwerfen, welches 
die Franzöſiſche Regierung uns für dieſen Fall beſtimmt 
hat. Empfangen Sie u. ſ. w. { Ei 
(gez.) Baron Chafier 
Von der Schelde berichtet man unterm Eten d.; 
„Geſtern Nachmittag kamen hier, vnn drei Dampfboͤten 
ins Schlepptau genommen, die Fregatte Eurydice, die 
Bombardier⸗Korvette Meduſa und die Korvette Komet 
an; heute witd noch die Fregatte Proſerpina erwartet; 
dieſe Schiffe ſollen, des Froſtes wegen, in die Docks 
von Vlieſſingen gebracht werden. Geſtern kam noch 
ein Kahn mit 94 Kranken und Verwundeten von der 
Citadelle und den Forts; ſie waren aus dem Hospital 
. 1 


Krankenſaal zu Vlieſſingen aufgenommen worden. Alle 
ruͤhmen die von den Franzoſen ihnen gewordene Bes 
handlung. 5 
In allen unſeren Grenz⸗Feſtungen wird ein ſtehendes 
Corps geübter Scharfſchuͤtzen mit Buͤchſen errichtet, deren 
Nutzen ſich bei der Vertheidigung der Citadelle von 
Antwerpen ſo ſehr gezeigt hat. 8 
Von den verwundeten Holländern, die in Antwerpen 
verpflegt wurden, ſind, wie man vernimmt, bereits 100, 
als wieder hergeſtellt, von dort nach Bergen / op⸗Zoom ge: 
ſandt worden. 


Sch wee i z. 

Neuchatel, vom 2. Januar. In Bezug auf 
den Widerſtand, den mehrere Kantone der Schweiz den 
Beſchluͤſſen der Tagſatzung entgegenſtellen, und auf eine 
Verſammlung, welche vor einiger Zeit von den Abgeord⸗ 
neten der bekannten ſechs Kantone zu Sarnen gehalten 
wurde, enthält der Constitutionnel Neuchatelois fol 
gende Bemerkungen: „Seit lange hat kein Ereigniß die 
radikalen Zeitungen der Schweiz ſo ſehr beſchaͤftigt, als 
die Konferenz zu Sarnen. So ſehr man ſich bemuͤht, 
ſie als unwichtig in ihren Folgen darzuſtellen, eben ſo 
ſehr beweiſt jedes Wort unſerer Widerſacher, daß ſie 
vom Gegentheil uͤberzeugt ſind. Und in der That dieſe 
Konferenz und ihre Beſchluͤſſe ſind ein Ereigniß von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, denn die innere Politik der 
Schweiz wird dadurch einer Entſcheidung entgegenge⸗ 
fuͤhrt. Was wollen die ſechs zu Sarnen repraͤſentir⸗ 


ten Staaten? Wollen fie die Eidgenoſſenſchaft aufloͤſen? 


Nein, bis jetzt ſind ſie derſelben redlich getreu geblie⸗ 
ben; fie haben ihre Verpflichtungen gegen dieſelbe ers 
fuͤllt und erklaͤren noch, daß ſie unverletzlich daran feſt⸗ 
halten; und ſie wuͤrden nichts dabei gewinnen, wenn 
ſie auch gern den Bund zerreißen moͤchten. Wollen 


ſie vielleicht mit Gewalt alle ſeit 1830 vorgenommene 


Neuerungen verwerfen und die alte Ordnung der Dinge; 
wieder herſtellen? Aber man hat noch nicht den gering⸗ 
ſten Beweis zur Unterſtuͤßung einer ſolchen Behaup⸗ 
tung; ſie beruht auf einer bloßen Verlaͤumdung; das jo 
llgemein verbreitete Geruͤcht, als wollten fie zu der vers 
meintlichen Berner Verſchwoͤrung mitwirken, iſt durch 
keine Thatſache begruͤndet. Haben ſie nicht bis jetzt 
feierlich das Prinzip der Nicht⸗Intervention angerufen? 
Welches Intereſſe koͤnnen ſie dabei haben, wenn ſie 
anderen Kantonen das Recht beſtreiten wollten, ihre 
innere Verwaltung nach ihrem Gutduͤnken einzurichten, 
und wenn ſie ſich den maͤchtigſten und zahlreichſten 
Staaten feindſelig gegenuͤberſtellten? Was alſo wollen 
dieſe ſechs Staaten? Das, was ihre Väter, die Ber 

nder des Helvetiſchen Bundes, wollten, naͤmlich Buͤrg⸗ 
ſchaften gegen Willkür und Bedruͤckung. Der eidgenoͤſ⸗ 
ſiſche Vertrag iſt ſeit zwei Jahren oft verletzt worden: 
eine gewalthaberiſche Majoritaͤt glaubt ſich berechtigt, 
ſich uber die Geſetze, Verträge, Eide und Pflichten 
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zu Antwerpen entlaſſen, und find jetzt in den Garniſons, 


hinwegſetzen und der Minorität willkuͤhrlich befehlen zu 
5 ae 58 wollen dies nicht e 
dulden; fie ‚find entſchloſfen, ſich zurückzuziehen un 
warten) bie die Liebe zu Recht, Ordnung, — Geſebz⸗ 
lichkeit in den Herzen der Schweizer wieder eingekehrt 
ſeyn wird, und bis ſie in ſolchen Geſinnungen wieder 
eine higreichende Buͤrgſchaft gegen die Willkuͤhr und 
gegen die Unterdrückung finden. Wir wiederholen mit 
Johannes von Müller; „„In edler und friedli 
Freiheit leben oder: für. fie ſterben, iſt Alles, was wir 
wollen. Dies iſt unſere Politik. Die Unſchuld unſerer 
Sache iſt unſer Bollwerk; ihre Gerechtigkeit der Grund 
unſerer geſetzmaͤßigen Kuͤhnheit; ihre Nothwendigkelt 
die Urſache der Sympathie, die ſie im innerſten der 
Herzen finden muß.“ “ Die Angelegenheiten der Schweiß 
haben ihren Wendepunkt erreicht. Jetzt wird man 
ſehen, ob eine aufrichtige Rückkehr zum Recht, zum 
Geſetz und zur Eidgenoſſenſchaft noch moͤglich iſt oder 
nicht. Im letzteren Falle ſehen wir endloſer Anarchie / 
ja wohl gar dem Ruin unſeres Vaterlandes entgegen; 
und Heil denen, welchen es gelingt, daſſelbe noch zur 
rechten Zeit vor dem Verderben zu retten! Iſt aber 
wohl eine ſolche Rückkehr nach allen dieſen Exeigniſſen 
noch moͤglich? Iſt ſie wahrſcheinlich bei der jetzigen 
Stellung der Parteien gegen einander? Iſt ſie moglich, 
oder, mit andern Worten, beruht die Spaltung der 
Parteien auf Thatſachen, die nicht mehr ungeſchehen zu 
machen ſind? Hier bieten ſich drei wichtige Fragen dar? 
der eidgenoͤſſiſche Bund, die Angelegenheiten von Schwyz 
und diejenigen von Baſel. Die beiden erſteren ent“ _ 
halten offenbar gefährliche Klippen; aber es iſt ander⸗ 


ſeits eben fo gewiß, daß noch keine unwiderrufliche 


Maßregel angenommen worden; es handelt ſich nur um 


die Zukunft, denn bis jetzt hat ſich noch keine Partei, 


weder durch eine Erklarung, noch durch einen Beſchluß 
gebunden. Anders iſt es mit der Baſeler Angelegen? 
heit. Hier ſtehen ſich die Beſchluͤſſe der Tagſatzung 

und die Proteſtationen der ſechs Staaten wie die beit 
den Enden eines Durchmeſſers gegenuber, und die bei⸗ 

den Parteien haben eine Operarions⸗Linie eingenommen 

die niemals zu einer Verſoͤhnung, ſondern nur zu Tren⸗ 
nung oder Krieg fuͤhren kann. Will man dieſes 
Aeußerſte vermeiden, fo muß man endlich ein ſo bekla⸗ 
genswerthes Syſtem aufgeben; und wer ſoll davon ab⸗ 
ſtehen? Der angreifende oder der beleidigte Theil? Dier 
fer letztere wuͤrde ſich nur alles Schutzes dadurch bei 
geben; es bliebe ihm keine Sicherheit, keine Buͤrg⸗ 
ſchaft mehr für die Zukunft; er würde durch ein ſolches 

Nachgeben nur ſeine Gegner ermuthigen; ſeine Schwaͤche 

wäre einer unbedingten Unterwerfung gleich. Der An⸗ 
greifende alſo iſt es, der von feinen Forderungen ab 
laſſen muß, indem er ſich nur vorbehält, das Ziel auf 9 
geſetzlichem Wege zu erſtreben, zu dem er durch Ver⸗ 
neinung der Geſetze und durch Gefährdung feines Bar 
terlandes zu gelangen ſuchte. (Beſchluß in der Beilage.) 


Beilage 7 


— 
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Beilage zu No. 15 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
f Vom 17. Januar 1833. 


„ ch i 

hre ech lud) Aber das Aufgeben dieſes Ver⸗ 
rg iſt nur dann zu gewaͤrtigen, wenn der 
ſein 8 Theil ſeinerſeits geneigt iſt, der Verſoͤhnung⸗ 

„Ohr zu leihen. Und eben dies iſt, unſerer Mei⸗ 
nach, der Inhalt der Wuͤnſche, welche von fünf’ 
en in der Konferenz zu Sarnen hinſichtlich Ba⸗ 
ein undgegeben wurden. Baſel hat bis jetzt nur für- 
nicht gutes Recht gekaͤmpft; die fünf Staaten konnten 
Yin; wunſchen, daß Baſel ſich ſchlechthin und. unbe⸗ 
Basel unterwerfe ; aber fie ſetzen den Fall voraus, daß 
ef s Gegner ihren feindſeligen Abſichten vielleicht. 
8 mochten, und wuͤnſchen, daß Baſel dieſe Rück 
und urch verſoͤhnende Maßregeln erleichtere. Die Art 
nom Weiſe, wie dieſe Anempfehlung von Baſel aufge⸗ 
g De wurde, zeigt, daß Baſel fie nicht verfhmähte.. 
1 ohn iſt alſo gebrochen, und man kann nicht ſa⸗ 
lichten die Ruͤckkehr zu dem Grundſotz der Geſetz— 
fr at unmoͤglich ſey, und daß die Ehre ſich dagegen 
ma e; es handelt ſich bloß darum, zu erfahren, ob 

In dieſe Rückkehr endlich will.“ a 


Miscellen. 


a dem 
en 2. bereits ſeit langer Zeit die das Dorf bewohnen⸗ 
Zum Jeuner ohne allen Unterricht und ohne Erziehung. 
Miſſo eſten der Zigeuner Kinder hat der Naumburger 
und Kis, Verein eine Huͤlfs⸗Anſtalt oder ein. Schul⸗ 
26. v We hungshaus, daſelbſt gegründet und daſſelbe am: 
600 Wen feierlich eingeweiht. Es waren wohl 5 —- 
Superintenſchen. bei dieſem Anlaſſe verſammelt. Der 
kendent Hahn aus Bleicherode hielt die Weihe⸗ 

der Paſtor Blau aus Nordhauſen die Litur⸗ 
geſchmü En mit Laubgewinden und Gemälden feſtlich 
Rindern, 5 Verſammlungs, Lokale, wo ſich mit den 
der Litargle Sr alten Zigeuner befanden. Den Chor 
Umgegend Ui ten eine Anzahl Schullehrer aus der 
angeboten hatte ſich mit vieler. Bereitwilligkeit hierzu 
heilnahme e wie uͤberhaupt dieſe Feier mit großer 
ch auch der tn. aller Anweſenden, unter denen 
befand, begangen ath von Arnſtedt. aus Nordhausen 


m worden, iſt. 
err. A — ——— — — 
rah e PH Schottiſcher Geiſtlicher, hat- 
Ha ei 7 
mmene Si Herhelt ahn erfunden, welcher eine voll⸗ 


Feuerwaff, gegen das freiwillige Losgehen der 
drücken. bine währen Voll; Bei dem gewoͤhnlichen Abs 
5 Seuergewehre bedarf es immer nur einer 


4 Ks, daher en 1 f 
neu erfundene tſteht die Gefahr. um das 
es zweier Deuehuneheire Gewehr abzudrücken, bedarf 


wit der rechten, Le einer mit der inken und. einer. 
Sicherheits „ Srber a Mit der erſten löͤſet man die 
| aus und mit der rechten drückt. man 


den Abzug zurück, und erſt wenn beides gefchehen iſt, 


kann das Gewehr losgehen. Uebrigens hindert die 


Feder, welche mit zer linken Hand angezogen wird, 
den freien Gebrauch des Gewehrs gar nicht, ſondern 
dies wird, da das Gewehr jetzt nicht in jedem Augen⸗ 
blick abgefeuert werden kann, immer geſpannt erhalten, 
und fo. erfparen die Federn noch Zeit. Der Jager 
braucht nur die Flinte anzulegen und zu feuern. 8 


Aus Maidſtone (Kent) meldet man, daß in Brighton. 
Monchelſea die herrliche gothiſche Kirche beinahe ganz 
in Flammen aufgegangen iſt; die nebenſtehenden Ge⸗ 
baͤude wurden gerettet. Mehrere Denkſteine wurden 
vernichtet und andere beſchaͤdigt; einige blieben jedoch 
unverletzt; auch rettete man die Kirchenbuͤcher, welche 
bis 1560 hinuntergingen. Das Feuer war in einem 
Rauchfange ausgekommen, der mit. dem Holzwerk im 
Dache der Kirche in Verbindung ſtand. — In Leith 
ſind die ausgedehnten Fabrikgebaͤude der Herren Good⸗ 
let und Comp, niedergebrannt; der Verluſt wird auf 
30 bis 40,000 Pfd. geſchätzt. Das Feuer verbreitete 
eine ſo große Helligkeit, daß man es von der ganzen 


Kuͤſte von Fiſe muß haben ſehen konnen. 
Dorfe Friedrichslohra bei Nordhaufen: . 15 


Verlobungs Anzeige. 
Die heute vollzogene Verlobung unferet Tochter 
Jeanette mit dem Herrn Dr. Laband aus Tarno⸗ 
witz, zeigen wir Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt an. Breslau den 16. Januar 1832. i 

B. M. Schnitzler und Frau. 

Encdindungs Anzeige 
Die den 7ten d. M. Abends um 8 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Gemahlin, geborne 
Freyin von Erſtenberg zum Freienthurm zeige 
hiermit entfernten Verwandten und Bekannten erge⸗ 

benſt an. Schloß Kaminitz den 9. Januar 18338. 
- Carl Ernſt Graf Strachwitz, Groß⸗Zauche 
5 und Kaminitz. 3 
D ode Anzeige a 
Innig betruͤbt melden wir unſern auswaͤrtigen Ver⸗ 
wandten, Soͤnnern und Freunden, den heute früh am 
Stickfluß erfolgten Tod unſrer 7 Monat altgewordnen: 

Tochter Anna. Glogau den 14. Januar 1833. 
Der Hauptmann Goß lar und Frau, 
geborne Niſing. 
Theater MN ſcher icht. 

Donnerſtag den 17ten: Das Manuſeript oder 
die blinde Schriftſtellerin. Luſtſpiel in fünf 
Aufzuͤgen von Mad. Weißenthurn. Hierauf zum 
erſtenmale: Divertiſſemegat, worin der Taͤnzer⸗ 
Herr Stiller in einigen herkuliſchem und athle⸗ 
tiſchen Productionen ſich verſuchen KLird. 


FFP 
N Concert nzeige. & 
Das II. Abonnement-Concert des Musik- % 
& Vereins der Studirenden findet heute Abend 5 
1 in der bereits angezeigten Art statt. 
Breslau den 17. Januar 1833. 
2 Die Direction des Musik- Vereins = 
5 der Studirenden. ER > 


. a n i 2 

Eine wohlloͤbliche Armen⸗Direction war fo guͤtig, uns 
von der Einnahme der, am letztern Sylveſter Abend 
durch die Guͤte der loͤblichen Theater Direction zum 
Beſten der Armen ſtattgefundenen Vorſtellung, 18 Rthlr. 
für iſraelitiſche Armen, zuſtellen zu laffen, wofür wir 
recht herzlich danken. 2 

Breslau den Löten Januar 1833. 

a Die Vorſteher der iſraelitiſchen Armenpflege. 


Edietal Citation. f 
Wartenberg den 24ſten November 1832. Der von 
hier gebuͤrtigte Gottlieb Samuel Muͤnch, welcher nach 
feiner beendigten Milirair» Dienftzeit im Jahre 1820 
als Schornſteinfegergeſelle ſich von hier auf die Wander 
ſchaft begeben, ſeit dem aber von ſeinem Leben und. 
Aufenthalt keine weitere Nachricht ertheilt hat, wird 
auf Antrag ſeiner Schweſter, der Chriſtiane Chaelotte 
verehlichten Ganſert geborne Münch, hierdurch auf 
gefordert, ſich entweder vor oder ſpaͤteſtens in dem auf 


. 48 


. 


den Iten September 1833 hieſelbſt anberaumten 


Termine perſoͤnlich oder ſchriftlich vor dem unterzeichne⸗ 
ten Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte zu melden, widrigenfalls bei 
dem Ausbleiben feiner Meldung, derſelbe fuͤr todt ers 
klaͤtt und fein in 24 Rthlr. 15 Sgr. deſtehendes, im 
Depoſitorio des unterzeichneten Gerichts befindliches 
Vermoͤgen feiner Schweſter, der Chriſtiane Charlotte 
verehlichten Ganſert geborne Muͤnch, als deſſelben 
alleinige bekannte Erbin eigenthuͤmlich uͤberwieſen wer⸗ 
den wird, weßhalb daher auch die etwanigen unbekann⸗ 
ten Erben und Erbnehmer des Muͤnch unter obgedach⸗ 
ter Verwarnung hierdurch vorgeladen werden. 
Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


a Bekanntmachung. 

Der Handelsmann Heymann Bettſack und die 
Erneſtine verehelichte Bettſack geborne Kohn die 
ſelbſt, haben laut Ehe reſp. Erbvertrag vom 1tten 
cember 1832 die hierorts ſtattfindende eheliche Güter, 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen, welches daher hiermit zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft oͤffentlich bekannt gemacht wird. 

Ottmachau, den 15ten December 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt, Gericht, 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Patrimonial Gericht wird 
hiermit oͤffentlich bekannt gemacht, daß das über ein 
auf dem Caspar Suͤndermannſchen sub No. 109. 
zu Baumgarten gelegenen Bauergute, sub No. 9. für 


2²⁰ 


die Frankenberger Kirchen: Kaffe haftendes Capital per 
248 Kthlr. ſprechende Hypotheken Inſtrument vom 
19ten December 1797 verloren gegangen iſt, und alle 
diejenigen, welche an dieſes Inſtrument irgend ein 
Recht, als Pfandinhaber, Ceſſtonairien, oder fonft einen 
Auſpruch zu haben vermeinen, aufgefordert werden, in 


dem auf den 20ſten April 1833 angeſetzten Praͤclu⸗ 


fionss Termine zur Anmeldung ihrer Anſpruͤche allhier 
zu erſcheinen, widrigenfalls aber zu gewärtigen, daß fie 
mit ihren Anſpruͤchen ab, und zur Ruhe verwieſen, 
das Inſtrument für todt erklärt, und die Loͤſchung des 
dadurch begründeten Capitals verfügt werden wird. 
Camenz den 1ften December 1832. 
Das Patrimonial» Gericht der Königlich Nieder 
laͤndiſchen Herrſchaft Camenz. 
Dekan nt mach un g. 
Der Muͤllermeiſter Gottlieb Wieliſch und ſeine 
Ehefrau Johanna geborne Trupke zu Roſenthal haben 
die daſelbſt nach dem Weneeslausſchen Kirchenrechte, 
auf den Fall der Vererbung eintretende Guͤtergemein⸗ 
ſchaft, laut gerichtlichen Vertrages vom 2tſten Novem⸗ 
ber 1832 ausgeſchloſſen, welches hiermit bekannt ge 


macht wird. Breslau den 22ſten November 1832. 


- Das Gerichts- Amt über Roſenthal. 


. Bekanntmachung.) 

Um dem durch Unbefugte in der Umgebung von Bres⸗ 
lau und Oels verbreiteten Gerüchte, als befänden ſich 
in hieſiger Oberfoͤrſterei keine trockenen Brennholz Bor 
säthe mehr, zu begegnen, benaachrichtige ich das holz⸗ 
beduͤrftige Publikum; wie circa: 

1) In dem Schutz⸗Revier Deutfhs Hammer: 

10 Klaftern Eichen⸗Leibholßz a 1 Nihlr. 26 Sgr. 
9 Pf. pro Klafter; 400 Klaftern Kiefern » Leibholz 
a 2 Rthlr., und 50 Klaftern Kiefern⸗Aſtholz a 1 Nihlr. 
15 Sgr.; 5 

2) In dem Schutz⸗Revier Lahſe: 

30 Klaftern Buchen⸗Leibholz à 2 Rthlr. 20 Sgr. 
pr. Klafter; 23 Klaftern Kiefern Leibholz A 1 Neplr. 
25 Sgr., und 6 Klaftern Kiefern- Aſtholz A 1 Nehir. 


10 Sgr.; 


3) In dem Schutz⸗ Revier Pechofen: 
400 Klaftern Buchen- Leibholz a 2 Rthlr. 18 Sgr. 


6 Pf. pr. Klafter; 60 Klaftern Buchen⸗Aſtholz A 1 Rthlr. 


18 Sgr.; 170 Schock Buchen⸗Reißig von geſpaltenen 


Pr 


Stangen und Aeſten A 19 Sgr. 6 Pf. pr. Schock: 


106 Klaftern Eichen-Leibholz A 1 Rthlr. 23 Sgr⸗ 
6 Pf. pr. Klafter; 110 Klaftern Eichen⸗Aſtholz a 1 Nthlr⸗ 
3 Sgr.; 10 Klaftern Birken ⸗Leibholz A 1 Rehir- 
28 Sgr. 6 Pf.; 10 Klaftern Birken⸗Aſtholz & 1 Rebe: 
3 Sgr., und 6 Klaftern Erlen, Leibholz à 1 Nehlr⸗ 
Sgr. 6 Pf.; 
4) In dem Schutz Reviex Burdey: 
1 Klafter Buchen⸗Leibholz A 2 Rthlr. 18 Sgr. 


pr. Klafter; 26 Klaftern Eichen- Leibholz à 1 Rthlr. 


23 Sgr.; 45 Klaftern Eichen Aſtholz à 1 Rihlr⸗ 
2 Sgr. 6 Pf.; 4 Klaftern Birken Leibholſ a 1 Nthlr. 


28 Sgr.; 63 Klaftern Birken Aſiholz A 1 Kthlr. 
2 Sgr. 6 Pf.; 7 Klaſtern Erlen⸗Leibholz A 1 Rthlr. 
2 Sgr.; 4 Klaſtern Erlen⸗Aſtholz a 1 Rthlr. 1 Sgr. 
er 13%, Klaſtern Kiefern: Leishe à 1 Nthlr. 
R ge 6 Pf. und 611% Klaftern Kiefern Aſtholz 
à 1 Kthlr. 6 Sgt. 6 Pf. 
21 a dem Schutz- Revier Kleingraben: 
pt. Kl aſtern Eichen⸗Leibholz A 1 Rthlr. 27 Sgr. 
Ser 26 Klaftern Eichen, Asholz a 1 Nhl. 
3% 6 Pf.; 5 Klaftern Buchen⸗Aſtholz A 1 Fthlr. 
3 Ser ( Pf.; 364% Klaftern Erlen Leibholz a 2 Athlr. 
7 & % und 15 Klaftern Erlen Aſtholz a 1 Riplr. 
85 6 Pf.; endlich 
und In dem Schutz-Revier Schamoine 
Mile auf dem, unmittelbar an der großen Breslau⸗ 


100 nen Waldhofe Grochowe: ' 
1 Ki laftern Buchen-Leibholz a 3 Nthir. 25 Sgr. 
Alte,; 190 Klaftern Eichen⸗Leibholz à 2 Rthlr. 


5 ge.; 400 Klaftern Birken Leibholz à 3 Mehr. 
400 . 24 Klaftern Erlen Leibholz à 3 Rthle.; 


or aftern Kiefern -Leibholz a 2 Rthle. 20 Sgr. 
. und von dem betreffenden Königlichen Forſt⸗ 
wien gegen Erlegung obiger Preiſe kuͤnftig zu erlan 
Saͤmmtliche Hölzer find Ein bis Zwei Jahr 
mithin völlig ausgetrocknet, dabei ſtarkelodig und 
und en vorgeſchriebenen Maaßen ſehr reichlich voll 
gut geſetzt. 
Forſthaus Kuhbruͤcke den 13. Januar 1833. 
Der Koͤnigliche Oberfoͤrſter Schotte. 


Di Bekanntmachung. 
Zinfen im Weihnachts; Termin 1832 fällig gewordenen 
den n der Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe, wer⸗ 
ee Einlieferung der betreffenden Coupons vom 
nomm is 16ten Februar 1833, die Sonntage ausges 
in Berl in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 
i 0 10 in durch den unterzeichneten Agenten in ſeines 

Loöbbeck⸗ und in Breslau durch die Herren C. T. 

Februar € & Comp. ausgezahlt. Nach dem 16ten 
die nac wird die Zinſenzahlung gefchloffen, und koͤnnen 
1833 0. erhobenen Zinſen erſt im Johannis Termin 
Be ar werden. 

Sein, den 10. Januar 1833. 

Robert, Commiſſions⸗Rath, 


a Behrens Strafe No. 45. 
In Folge obi 


gen Par, ger Bekanntmachung werden wir die fuͤlli⸗ 
180 Mae Pfandbriefs,⸗Zinſen vom 1. bis 16. Februar 
ſtunden vo onutage ausgenommen, in den Vormittags⸗ 
u bis 12 Uhr auszahlen. 
C. T. Löbbecke & Comp. 


— Schloßſtraße No. 2. 
Ein ſprungſähie n 5 e i ge. a 
iger St ir 5 
Dom. Poln, Bürsip A. U . geſucht vom 
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er Straße nur 4 Meilen von Breslau gelege⸗ 


— 


Auctions Anzeige. 

Auf gerichtliche Verfügung werden den 30ften 
Januar ec. fruͤh von 9 Uhr ab mehrere Nachlaß⸗ 
Effekten, beſtehend in einigem Silbergeſchirr, Taſchen— 
Uhren, Zinn, Kupfer und Eiſen, Kleidungsſtuͤcken, Bet⸗ 
ten, etwas Waͤſche und einigem wenigen Meubles, auf 
dem hieſigen Rathhauſe gegen ſofortige baare Bezahlung 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Wohlau den 12ten Januar 1833. 

Bart ſ ch, 
Land- und Stadtgerichts⸗Actuarius. 


Verpachtung einer Windmühle. 

In Rudelsdorff bei Wartenberg iſt eine neue, gut 
angebrachte Windmuͤhle nebſt Wohnhaus und Acker, von 
Oſtern ab, für den Betrag von 50 Rthlr., zu ver 
pachten. Nähere Nachricht beim Wirthſchafts⸗ Amt. 


Literariſche Anzeige. 

Bei A. Baumann in Marienwerder iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) zu haben: 2 

e 
Juden im Preuß. Staate. 
Eine geſchichtliche Darſtellung der politiſchen, buͤrger⸗ 
lichen und privatrechtlichen Verhaͤltniſſe der Juden 
; in Preußen, 5 
nach den verſchiedenen Landestheilen, 
1 von 


F. Koch, l 
Koͤnigl. Preußiſchem Oberlandes-Gerichts-Aſſeſſor und 
Direktor des Lands. und Stadt⸗Gerichts zu Culm. 
gr. 8. Ladenpreis 1 Nthlr. 10 Sgr. 


Menagerie⸗ Anzeige. 

Die Menagerie iſt täglich von des Morgens 9 Uhr 
bis des Abends 6 Uhr geoͤffnet, wo alsdann Punkt 
5 Uhr die Hauptfuͤtterung und die merkwürdige Abrich⸗ 
tung des großen Koͤnigs⸗Tiegers, der Leoparden und ger 
fleckten Hyäne durch Herrn Anton van Aken gezeigt 


wird. Der Eigenthuͤmer kauft und verkauft alle Arten 


von ausländifchen fremden Thieren, Papagayen, kleine 
Zimmervoͤgel, geſcheckte Pfauen und Waffervögel, N 
Preiſe der Plätze: erſter Platz 10 Sgr., zwei⸗ 
ter Platz 5 Sgr., dritter Platz 2 Sge. 6 Pf. 
Wilhelm van Aken, 
Eigenthuͤmer der großen Menagerie. 
Wohnungs⸗ Anzeige. 
Meine Wohnung iſt: Kupferſchmiedeſtraße No. 10. 


im weißen Hirſch. 


Breslau den 15ten Januar 1893. 
vr 2 Juſtiz⸗Commiſſarius. 
A ns 5 i 9 e. 

Sehr wohlſchmeckende Neunaugen in ganzen und 
Se en, fo wie Schockweiſe und in kleineren 
Anantitaͤten offerirt billigft N 1 f 

Chr. Kliche, Reuſche⸗Straße No. 12. 


Ann ; e i g ei - 
Einer gebildeten Franzoͤſin, welche ſprachrichtig ſchreibt, 
kann die Unterzeichnete eine Anſtellung als Gouvernante, 
fo wie einer Boane, welche fertig franzoͤſiſch lieſ't, ein 
anſtaͤndiges Unterkommen nachweiſen. d 
Breslau den Löten Januar 1833. . 
Ch. v. Triebenfeld, 
Vorſteberin einer Penſions⸗Anſtalt. 
Offene Lehrlrugs Stel ke. 
Eingetretener Verhaͤltniſſe wegen, wird unter hoͤchſt 
foliden Bedingungen ein Lehrling in einer Wein, und 
Specerei Handlung baldigſt. verlangt. Das Nähere: 
hieräber erfahrt man in portofreien Beiefen bei 
: € Herrmann Junghanns. 
Schweidnitz den. löten Januar 1833, N 
Bay Zu vermiethen ö 
iſt in der Neuſtadt No. 24. Breite⸗Straße ganz nahe 
an der Promenade, eine freundliche lichte Wohnung im 
erſten Stock, beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kabinets 
nebſt Zubehoͤr, ſo wie im ten Stock 2 Stuben nebſt. 
Zubehör, und ſogleich zu beziehen. 
Z u vermiethen⸗ ; 
find im Fellerſchen Haufe am. Sandthore 2 Wohnun⸗ 
gen nebſt Zubehoͤr, eine von 5 Stuben und eine der⸗ 


gleichen von 4 Stuben. Das Nähere Albrechtsſtraße 


Nro. 8. 


Zu vermtethen und Oſtern zu beziehen 
Schweidnitzer Straße No. 28 ohnweit der Promenade 
im iſſen Stock 7 bis 9 Stuben, 3. Kabinets und 


zwei Kuͤchen zuſammen auch getheilt; im Aten Stock 


1 Stube, 1 Kabinet, und Kuͤche. Das Nähere par 
terre bel dem Eigenthuͤmer. 
3 u veremiet hen 
und Termino Oſtern d. J. zu beziehen iſt die große 
erſte Etage auf dem Ringe in No. 27. Das Naͤhere 
drei Treppen hach daſelbſt zu erfragen. 
3 u. vermieten 


und auf Oſtern zu beziehen auf der Hummerei No. 56 


in der grünen Weintraube iſt der erfte Stock, zwei 
freundliche Stuben, nebſt Zubehoͤr, an einen ſtillen 
Miether zu uͤberlaſſen. 

Zu vermieten. 

Mehrere geräumige lichte Remiſen ſind zu vermiethen, 
Junkeruſtraße No. 21. 

r eko m mene Fremde. 

An den 3 Bergen: Hr Baten v. Biſſing, von Beer⸗ 
terg. — In der goldnen Gans: Hr. v. kittwitz, oon 
Suhlau. — Im goldnen Schwerdt: Frau Landſchafts⸗ 
Director v. Putkammer, aus Pomutern. — J m Nauten- 
Franz: Hr. Friedrich, Hürten-Farıoz, von Gleiwitz; Herr 
Stieoländer, Kaufmand, von Oppeln; Hr. Turkowitz, Kauf: 
maun, von Erefeld; Hr. Singerjohn,, Kaufm., von Brieg; 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch 


Redakteur: Profeſſoe Dr. Kuniſch. a #2 


* 


Amtmann von Munchhof. — Im weißen Sto r ch: Hr. 
Markowitſch, Kaufmann, von Poren. — In der goldnen 


goldnen Zepter: Hr. Wagner, Erzorkeſter, von Jariſchau. 
Im Kronprinz: He Gründer, Dominial⸗Pächrer, oon 
— 7 ar. unte d e Heal Hohenthel, 
ven Pichau, Ritterplatz No 15 Hr. Fickert, Rathmaun von. 
Schweidnig, Neufchefitafe No. 64. 3 4 


93 ——ĩ—————— Gx 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau 
vom 16. Januar 1833. 
I 
Pr. Courant. 


Weehsel- Course, Briefe | Ge 


„Amsterdam in Cour. |2 Mon. — 143, 
Hamburg in Bunco... . | a Tista 153: — 
W x IS, — — 
TV 2 Man. 1529 — 
London für 1 Pfd: Sterl. 3 Mon. 6. 295 — 
Paris für 300. re 2 Mon. 1382 5 
Leipzig in Wecha. Zahl. a Fete — 1034 
Diane . M.Zahl.| — — 
S 2 Mon. — 1034 
Wien in 20 Xr. 4 e — — 
„Difte RE 5 — 
Berlin e a Fista | 100 — 
Ro Mon. — 99 
. Geld- Cours e. 
Holland. Rand- Ducaten 963 — 
Kaiserl. Ducaten ER ern. 96 — 
Friedrichid uRuR n 1133 — 
Lonisd or . 4133 = 
Poln.. Courant 101 = 


S Fr. Courant. 
Effecten- Course. Briefe ſ Ge 
7 
4 


—— 


Staats-Schuld-Scheine 3 
Freuss. Engl. Anleihe von 1818. 
Ditto dito. von 1822. 5, 


— 
5 — 


"Sechandl. Pram.-Sch. & 50 Rtı| — | _ 524 
Er. Herz.. Posener Pfandbr: g — 993 
Breslauer Stadt- Obligationen 4 — 1041 
Ditto Gerechtigkeit dito . 44 — 938 
Wiener Hin. Scheine. — | 42 Er 
Schles: Pfandbr. von 1000 Reh.) 4 — 106 

Ditto diess 500 K αο.. 4 1063 ee 

Ditto dittovo 100 71. 4 * 
Discus. S — . 85 — 


Auständisehe Fonds. Pal. Ffandbr. 883 Bi; 21 
dito. Parbtial-Obligation. 594. G. Wiener 5 p. Cr Metall“ J 
93% B.; dito 4 p. Ct. Metall. 82 B. 1 


auf allen Königl. Paſtaͤmtern zu haben, 


